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   Achtzehntes Kapitel
  
 1.
  
 Der knapp zehn Meilen südlich von Stadtzentrum gelegene Atlanta International Airport gilt als einer der größten und bestbesuchten Flughäfen der Vereinigten Staaten. Seltene Flughafenbesucher können sich hier hilflos verirren, zumal derzeit mit großem Aufwand erweitert wurde, um eine Abfertigungszeit von einer Stunde pro Hundertschaft Flugzeuge zu erreichen.
  Hunter jedoch waren Flughäfen vertraut. Er parkte den Wagen in der Tiefgarage, mit der Gewissheit ihn nicht mehr wiederzusehen. Aus dem Fond stiegen zuerst Judy und Tom, die während der ganzen Fahrt kaum ein Wort gesprochen hatten. Die Strapazen der vergangenen Tage ließen sich nicht durch ein paar Stunden Schlaf ausmerzen. Es würde lange dauern, bis die Kinder jene schrecklichen Ereignisse vergaßen. Ein Teil von ihnen blieb wohl ein Leben lang erhalten. Hinter den Kindern verließ ein völlig vermummtes Wesen das Fahrzeug und zog sofort die Aufmerksamkeit der Parkdeckbesucher auf sich. Zodiac trug Hose und Pullover aus Tommys Kleiderschrank. Die Kleidung passte fast wie angegossen, doch die Mullbinden verhinderte eine Bequemlichkeit. Ob der Zargonier das Tragen von Kleidung als angenehm empfand, war dahingestellt, am wohlsten fühlten sich diese Wesen wohl nackt. Zuerst hatten sie überlegt, ob sie die Mullbinden am nicht sichtbaren Bereich des Körpers aussparten. Aber sie gingen auf Nummer sicher, eine Leibesvisitation war keine Seltenheit.
  Hunter wusste, dass sie schnell sein mussten, da die Auffälligkeit das größte Risiko für ihre Sicherheit darstellte. Zudem verspürte der Ex-Agent ein Kribbeln in der Magengegend, das stetig zunahm. Die Begegnung mit seinem Kontaktmann verlief zwar reibungslos, aber Will wirkte nervöser, als er es gewöhnlich zu sein pflegte. Dies beunruhigte Hunter. Das Telefongespräch nach Seattle verlief positiv. Der befreundete FBI-Mann konnte es kaum erwarten, Crimley gewaltig in den Arsch zu treten, wie er sich äußerte. Hunter erzählte nichts von dem Außerirdischen, den er als Handgepäck mit sich führte, doch sein Freund konnte durch die Ereignisse der vergangenen Tage, die er gespannt über die Medien verfolgte, gewisse Rückschlüsse ziehen. Hunter glaubte vorauszusehen, dass seinem Kumpel das Staunen nicht vergehen würde.
  Sie erreichten per Rolltreppe die gewaltige Flughalle. Die hektisch umherhastenden Passagiere beachteten die fünf Menschen und den vermummten Zargonier nur beiläufig. Dan und Babs hielten ihre Kinder an den Händen, um sie nicht in der Menschenmenge zu verlieren. 
  Zielsicher steuerte Hunter den Schalter der Trans-Air an, um beruhigt festzustellen, dass sich nur wenige Menschen an der Abfertigung warteten. Die junge Dame am Schalter warf der vermummten Gestalt einen mitleidigen Blick zu.
  »Nur Handgepäck?«, fragte sie in gleichgültigem Tonfall.
  Hunter bestätigte und ließ unauffällig den Blick schweifen. Crimleys Häscher konnten jeden Moment eintreffen. Sofern sie sich nicht schon hier befanden.
  Die Zollbeamten widmeten dem kleinwüchsigen Mullpaket weit mehr Interesse als das Fräulein am Schalter. Den gefälschten Ausweis, der den Zargonier als zehnjährigen Jungen auswies, beachteten sie kaum.
  »Weshalb wird der Junge nicht direkt vom Hospital aus überführt?«, fragte der bärtige Zollbeamte, während sein Kollege das Handgepäck durchstöberte. Hunter lobte seinen Entschluss, erst gar nicht den Versuch unternommen zu haben, eine Waffe durchzuschmuggeln.
  »Wissen Sie, was das kostet?«, fragte Hunter den Beamten. »Meine Bekannten gehören leider nicht zu jener Schicht Amerikas, die sich vollen Versicherungsschutz leisten können. Außerdem ist der Junge transportfähig, die Binden halten lediglich das schädliche Sonnenlicht von ihm fern. Sein Körper ist eine einzige entzündete Wunde und wenn Sie auch nur einen Funken Mitgefühl verspüren, lassen Sie uns passieren.«
  »Sie könnten wer weiß wen durchschmuggeln. Dieser Ausweis beweist gar nichts«, stellte sich der Bärtige stur. »Außerdem kenne ich Ihr Gesicht von irgendwoher, Mr.., wie war doch gleich Ihr Name?«
  Plötzlich fing Babs an zu schluchzen.
  »Weshalb lassen Sie uns denn nicht durch? Sehen wir vielleicht wie Verbrecher aus? Unser Junge ist schwerkrank, verstehen Sie das denn nicht? Haben Sie Kinder, Mister? Antworten Sie?«
  »Selbstverständlich«, antwortete der Bärtige unsicher. »Aber ...«
  »Dann haben Sie vielleicht eine Ahnung, was es heißt, täglich um das Leben seines Kindes bangen zu müssen? Haben Sie eine Ahnung, was es heißt, mitzuleiden, während Ihr Kind bei lebendigem Leibe verfault?«
  »Schatz, beruhige dich«, besänftigte sie Dan. »Dieser Mann tut nur seine Pflicht. Ich glaube kaum, dass ihm das Leben unseres Sohnes auch nur einen Penny wert ist. Ist es nicht so, Mann? Regeln und Gesetze stehen in diesem Land über dem Leben todkranker Kinder.«
  Judy löste sich von ihrem Bruder Tom und umarmte den vermummten Zargonier, der das Spiel professionell mitspielte und bei der Berührung ein schmerzerfülltes Geräusch von sich gab. Es entstand ein heller jaulender Ton, der den beiden Zollbeamten durch Mark und Bein ging.
  »Lass‘ Sie doch durch, Mann«, drängte ihn sein jugendlicher Partner, dem die Art seines Kollegen eindeutig missfiel.
  »Na gut, Sie können gehen«, knurrte dieser schließlich. »Ich will kein Unmensch sein, aber ich bin hier gezwungen meine Arbeit zu tun.«
  Im Stillen erleichternd aufatmend passierten die fünf Personen den Zoll. Hunter spürte regelrecht die Blicke des Bärtigen in seinem Rücken, der sicher noch vor sich hin grübelte, woher er ihn kannte.
  Sie gehörten zu den letzten Passagieren, die in die Linienmaschine einstiegen. Die Stewardess begrüßte sie mit reservierter Höflichkeit. Ihr merkte man deutlich an, dass sie ihnen die Unpünktlichkeit übelnahm.
  Der Zargonier musterte das Flugzeug skeptisch. Er kannte Fluggeräte von einer solchen Bauweise aus dem zargonischen Museum. Diese Technik war derart veraltet, dass die ausgegrabenen Stücke zeichnerisch vervollständigt werden mussten. Sie sahen diesen irdischen Modellen sehr ähnlich. Das Gefühl, in wenigen Minuten einer solchen Technik anvertraut zu werden, verursachte ein Unwohlsein in ihm. 
  Die Art und Weise, in der dieser bewundernswerte Erdling Hunter die Situationen meisterte, gefiel ihm, wobei die Mentalität der Menschen ihm nach wie vor ein Buch mit sieben Siegeln blieb. 
  Er nahm neben Judy Platz, die ihm aufmunternd zulächelte. Auch Tom wandte sich mit einem Lächeln zu ihm.
  »Du machst das echt spitze, Mann. Man könnte wirklich meinen, es ginge dir saumies.«
  Judy übersetzte die Worte ihres Bruders. Zodiac kostete es nach wie vor einiges an Anstrengung, den mentalen Kontakt aufrecht zu erhalten. Innerlich lachte er auf, als er die Übersetzung erhielt.
  Der unsichere, fast taumelnde Gang, den Zodiac all die Zeit an den Tag legte, war keinesfalls seinen Schauspielkünsten zuzuschreiben, sondern stellte echte Erschöpfung dar. Die Energie, die er zur Heilung seiner Freunde aufwendete, hatte ihn fast aufgezehrt. Langsam spürte er jedoch, wie sein Ego sich erneuerte. Er nahm sich vor, durch meditative Übungen den Vorgang zu beschleunigen. Während des Fluges würde er genügend Zeit haben, sich mit seiner selbst auseinanderzusetzen. Seine Sinne rieten ihm, den Regenerationsprozess voranzutreiben. Der Mortlat lebte noch. Zodiac wusste nicht, wie viel Zeit ihnen blieb, bis die entscheidende Konfrontation stattfinden würde. Der Zargonier ahnte nicht entfernt, dass ihm die Zeit keinen weiteren Spielraum mehr einwilligte. Kurz bevor die Maschine sich von der Landebahn erhob, kam es zur Katastrophe.
    
   Neunzehntes Kapitel
  
 1.
  
 Alamo (Nevada, USA)
  
 Butterweich und nahezu geräuschlos setzte der knapp 73 Tonnen schwere B2-Bomber seine gewaltige Masse in den heißen Sand der Wüste Nevada. Ray McCormicks Fingerspitzen spielten lässig mit dem Joystick der Steuerung. Eines der modernsten und schnellsten Flugzeuge der Gegenwart zu steuern war für Ray nichts Außergewöhnliches mehr. Waghalsige Flugübungen in Strommasthöhe und geprobte Kampfeinsätze mit dreifacher Schallgeschwindigkeit gehörten zum täglichen Übungsprogramm der Spezialeinheit der US-Airforce.
  McCormick musste lachen, als er hörte, wie der Bombenschütze und sein Navigator über Funk ihre Liebesgeschichten austauschten. Das ständige Gefloskel gehörte ebenso zur Normalität wie die tägliche Gefahr, die jeder Einsatz mit sich brachte. Die Männer der Eraser-Staffel bildeten eine zusammengeschweißte Einheit, eine einzige große Familie. Die einzige, die sie sich bei ihrem Job leisten konnten. Die Totenköpfe auf ihren Helmen signalisierten den Bund, den sie eingingen. Ihre Braut hieß Gefahr, und es kam durchaus vor, dass einer von ihnen dem Rausch der Geschwindigkeit verfiel und sein Können überschätzte. Nur der kleinste Fehler genügte und man war aus dem Rennen. Wenn einer von ihnen abstürzte, übernahmen die Kumpanen die Feuerbestattung, indem sie ihre 454-Kilo-Brandbomben einsetzten und im Umkreis von zehn Hektar keinen Halm übrig ließen. Die futuristischen geometrischen Dreiecke wurden oft mit UFOs verwechselt, da ihre Formen äußerst flach erschienen und sich optisch von den Konstruktionen anderer Kampfflugzeuge merklich abhoben.
  »Ich will vorschriftsmäßige Meldungen hören, Kameraden«, rief McCormick in seinen Funk, um das darauffolgende Jawohl, Sir mit einem Grinsen zu quittieren. »Ihr solltet mit dem dämlichen Gequatsche aufhören. Euer Privatleben interessiert mich nicht im Geringsten, zumal jedes Wort von dem, was ihr sagt, gelogen ist.«
  Der Bomber kam zum Stehen und McCormick sprang aus der Kanzel, noch bevor diese sich ganz geöffnet hatte. Er grinste, als er die eilenden Schritte von Mack und Springer hinter sich vernahm.
  »Das ist nicht gelogen, Sir. Die Kleine hat mir irgendetwas in den Scotch gemixt, so‘ n, selbstgebrautes Teufelszeug.«
  »Mann, Sergeant, nach der letzten Feier des Colonels mussten wir Sie künstlich beatmen lassen, dabei hatten Sie nur zwei Klare intus. Sie wollen uns erzählen, Sie hätten fast zwei Stunden ohne Unterbrechung ...«
  »Fragen Sie Springer, Major, er war im Zimmer nebenan mit der Schwarzen beschäftigt und war bereits nach zehn Minuten fertig.«
  »Das ist wahr, Major«, bestätigte der braungebrannte Achtundzwanziger mit dem ungewöhnlich langen Lockenhaar. »Sie haben geschrien wie die Irren. Meine Freundin hat sich gewaltig daran gestört. Dieser Typ hat mir den ganzen Abend versaut.«
  McCormick unterbrach seinen Eilschritt und wandte sich zu den beiden um.
  »Sagt mal, warum zum Teufel streitet ihr euch eigentlich dauernd?«
  Springer antwortete mit säuerlichem Gesicht.
  »Dieser Mistkerl will mir das Rezept nicht verraten.«
  Da lachten sie alle drei, und einige Kameraden liefen mit ihren Monturen kopfschüttelnd an ihnen vorbei. 
  »Sie bekommen Gelegenheit, sich weitere drei Stunden zu streiten. Zurück zur Maschine und Check durchführen.«
  Der letzte Ton war im Befehlston geführt. Die beiden schlugen die Hacken zusammen, dass es knallte. Augenscheinlich widerstrebend machten sie sich an die Arbeit. Tatsache war, dass die Männer an ihren Maschinen hingen und fast jede freie Minute bei ihnen verbrachten. Sie hatten allesamt eine Ausbildung als Flugzeugmechaniker und selbst bei größeren Reparaturen ließen sie ihre Babys nie aus den Augen. Nur zu Wartungszwecken vertauschten sie ihre Fliegermontur mit den grauen Arbeitsanzügen. Bereits um vier Uhr morgens konnte man die Eraser unter ihren Vögeln herumkriechen sehen.
  Der Major schritt geradewegs auf die Baracken zu, die man zu Unterrichtszwecken errichtet hatte. Fünf neue Männer hatte man seiner Einheit zugeteilt, nachdem drei ihrer Kameraden vor fünf Wochen einem Unfall zum Opfer fielen. Die Kadetten waren keine blutigen Anfänger, sondern erfahrene Piloten, die bereits durch ihre hervorragenden Leistungen auffielen. Die Truppen der Eraser-Staffel bestanden aus den reaktionsschnellsten Airforce-Piloten des gesamten Staates Amerika.
  Als McCormick den Schulungsraum betrat, sprangen die Männer respektvoll von ihren Plätzen auf und salutierten. Lässig gab McCormick den Gruß zurück.
  »Sie sehen ein wenig müde aus, meine Herren. Die morgendlichen Stunden im Flugsimulator waren anscheinend nicht auslastend genug, oder wie sehe ich das?«
  »Zum Aufwärmen ganz nett«, wagte ein junger Offizier zu unterbrechen. Der Major musterte den jungen Mann aufmerksam. Seine Akte wies ihn als ein wenig zu großmäulig, aber als extrem fähigen Piloten aus.
  »Das waren nur die leichten Übungsprogramme, Sergeant Henrick. Wir steigern den Schwierigkeitsgrad täglich. Da Ihnen aber die Arbeit hier buchstäblich in den Schoß zu fallen scheint, werden speziell für Sie die ersten drei Stufen übersprungen. Nur damit Sie sich nicht langweilen müssen.«
  Der Sergeant grinste, doch es wirkte plötzlich gezwungen.
  »Nun, wie Sie sehen, trage ich keine gewöhnliche Uniform, sondern meine Fliegermontur. Ich bat Sie, Ihre ebenfalls aus anschaulichen Zwecken anzubehalten. Bis auf eine Ausnahme haben Sie meinen Befehl befolgt. Sergeant Henrick, erklären Sie mir, weshalb Sie auf das Tragen der Montur verzichtet haben?«
  Henrick verzog den Mund, antwortete jedoch in versucht respektvollem Ton.
  »Ich hab‘ es vergessen, Sir. Tut mir leid.«
  »Und weshalb vergisst ein Soldat der Air-Force so einfach einen Befehl?« McCormick klang nach wie vor höflich.
  »Nun, ich hielt es nicht für besonders wichtig. Ich bin Pilot, meine Kenntnisse ...«
  »Sind einen Scheißdreck wert«, brüllte McCormick plötzlich. »Sie sind hier nicht im Kindergarten, Mann, als dass Sie hier Ihren Starrsinn raushängen können. Wenn Sie nicht gewillt sind, Befehle zu befolgen, dann sind Sie fehl am Platz. Ist Ihnen das klar?«
  Henrick sah ein, dass es besser war, sich zu erheben und eine Entschuldigung loszuschmettern.
  »Sparen Sie sich Ihre Entschuldigung«, fuhr ihn der Major an. Sein Gesicht veränderte langsam den Farbton. »Sie fliegen hier nicht mehr in ihren herkömmlichen Spielzeugkisten herum, sondern in High-Tech-Stealth B2-Bombern, ist Ihnen das bewusst?«
  »Ja, Sir«, schoss es aus Henricks Mund.
  »Nein, es ist Ihnen nicht klar, Sie dreimal kluger Grünschnabel. Es ist ihnen keineswegs klar, sondern würden Sie hier nicht so eine große Klappe riskieren. Nun, von mir aus können Sie Reden schwingen so viel Sie wollen, nur rate ich Ihnen, den Übermut hintenan zu stellen. Wir brauchen hier keine Lebensmüden, die nach dem ersten Trainingsflug Millionen Dollar und sich selbst in die Luft jagen, nur weil sie sich für die Könige der Lüfte halten. Das gilt übrigens für alle Anwesenden. Unterschätzen Sie nie Ihre Maschine und überschätzen Sie vor allem nie Ihre Fähigkeiten. Es gab hier genügend Grünschnäbel wie Sie, Henrick, die dachten, über allen zu stehen. Alles was noch von ihnen übrig ist, besteht aus einigen Kubikzentimetern Asche, die vom Wind getragen durch die Wüste Nevada weht. Ich meine es verdammt ernst, Jungs, damit spaße ich nicht. Eine 70-Tonnen schwere Maschine mit einer Geschwindigkeit von 3600 Stundenkilometern zu manövrieren, und dies in Strommasthöhe, dürfte auch den besten von ihnen einiges abverlangen.«
  Schweigen herrschte. Fast jeder von ihnen trug innere Unruhe mit sich, sobald er an den ersten Flug dachte. Sie fühlten sich als Anfänger, obwohl sie die Elite der Bomberpiloten darstellten.
  »Sergeant Henrick, erklären Sie anhand meiner Wenigkeit mit wenigen Worten die Bestandteile dieser Fliegermontur.«
  Henrick atmete durch. Er trat hervor und wies mit flapsigen Bewegungen auf die Teile, die er zu erklären versuchte.
  »Hm, da ist einmal der Spezialhelm für Druckausgleich. Er passt sich automatisch den herrschenden Beharrungskräften an. Hier ...«, sein Finger wies auf den Schlauch, der im Gürtel der Montur endete, »... wird dem Luftversorgungssystem durch den Schlauch ein Sauerstoff-Helium Gemisch durchgeführt. Die Montur selbst besteht aus Kevlar-Kunststoff, extrem widerstandsfähig. An der linken Brustseite der Weste befindet sich ein Mini-Computer, der die Körperfunktionen des Piloten überwacht.«
  »Sehr gut«, lobte ihn McCormick, ein wenig sarkastisch grinsend. »Sie haben sich doch besser geschlagen als ich dachte. Sie können sich setzen. Nun, Männer, bis auf grobe Details wird Ihnen der Sergeant leider nichts Neues mitgeteilt haben. Doch das scheint nur so. Sie werden schon bald den qualitativen Unterschied zu der herkömmlichen Ausrüstung bemerken. Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass jeder Eraser für seine Ausrüstung persönlich verantwortlich ist und auch für sie haftet.«
  Er musterte die Männer einzeln und schritt mit hinter den Rücken verborgenen Händen die Bankreihen ab.
  »Ich möchte Sie noch einmal daran erinnern, welcher Abteilung Sie in Zukunft angehören. Sollte jemand der Meinung sein, es nicht zu packen oder nach einiger Zeit Ungewissheit oder Angst verspüren, dann muss er mir das mitteilen. Niemand wird verspottet oder etwa aus dem Dienst der Air-Force entlassen werden, soviel kann ich ebenfalls zusichern. Die Eraser Staffel ist eine Elite der Elite. Sie ist dafür ausgebildet, mit den Special-Stealth Bombern im Ernstfall flächendeckende Flammenteppiche zu legen, und ist in der Lage, ganze Landstriche in wenigen Minuten in ein unlöschbares Flammenmeer zu verwandeln. Nicht umsonst nennt man unsere Eraser-Staffel Black Death. Sollte das für den einen oder anderen etwas kitschig klingen, so verspreche ich, dass sich das bald ändert.
  Hier in Alamo sind ständig zweiundzwanzig B2-Bomber stationiert, die sich rund um die Uhr in Einsatzbereitschaft befinden. Auf dem Stützpunkt arbeiten um die 2000 Männer, davon sind knapp siebzig Piloten, fast ebenso viele Navigatoren und Bombenschützen. Die Besatzung eines Stealth besteht immer aus drei Mann, die in absoluter Perfektion aufeinander abgestimmt sein müssen. Es warten extreme Belastungstests auf Sie alle. Die Zahl der Anwesenden wird in den nächsten Wochen entsprechend sinken, glauben Sie mir. Ebenso verantwortlich wie für Ihre persönliche Ausrüstung sind Sie für das Equipment des Bombers, inklusive den Waffen. Wobei wir beim Thema wären.«
  McCormick klappte die Tafel auf und enthüllte eine technische Computerzeichnung, die den Bomber in seinen wesentlichen Bestandteilen aufzeichnete. Der Major angelte sich einen Zeigestab und wies in Richtung der beiden markierten Kammern in den Tragflächen.
 »Hinter den getarnten Lufteintrittsöffnungen für die Triebwerke verbergen sich vier Whitney&Pratt-112-Inch-Turbinen mit 60 Tonnen Schub. Lassen Sie sich die Zahlen auf der Zunge zergehen, Herrschaften. Das Spezialfahrwerk ist voll versenkbar. Um kurz etwas auszuschwenken, die Rumpfkonstruktion besteht aus schwarzem Titan, der eine radarabweisende Schichtung aufweist.«
  Überraschend gellte ein Pfiff auf. Die Männer waren überrascht, fasziniert und voll der verschiedensten Empfindungen. Jeder von ihnen verspürte dieses plötzliche Kribbeln im Bauch. Das Flugfieber hatte sie gepackt. Die Erwartung auf den Flug stieg. Ein psychologischer Effekt, den McCormick voll einplante. Die Männer sollten sich für ihre Sache begeistern, das würde ihrer Erfolge nur dienlich sein.
  »Die Leitwerk-Steuerung befindet sich, wie Sie unschwer erkennen können, hinter den Waffenkammern. Der Eraser führt im Ernstfall bis zu 40 Tonnen Brandbomben mit sich, genügend also, um eine Stadt wie New York City minutenschnell auszulöschen. Wie sie hier erkennen, wird der Triebstahl durch spezielle Öffnungen nach oben abgeleitet. Was hat dies zur Folge, Sergeant Henrick?«
  Der Sergeant sah fasziniert auf die Zeichnung, und der Major musste den Mann ein zweites Mal aufrufen, bis er eine gestammelte Antwort erhielt.
  »Nun, Sir, der ... die Ableitung des Treibstahls verhindert Ortung durch feindlichen Radar. Wahnsinn!«
  »Ich gebe Ihnen den Tipp, so lange als möglich am Leben zu bleiben, denn Sie werden in nächster Zeit aus dem Staunen nicht mehr rauskommen.«
  Die Männer lachten gelöst. McCormick sah unwillig zur Tür, die sich soeben öffnete. Der Major liebte es nicht, während des Unterrichts gestört zu werden, und den Ordonnanzen war jene Tatsache in der Regel nicht fremd.
  Die Eintretende trug jedoch zivil, und ihr Anblick ließ McCormick die Störung vergessen.
  »Linda ... ähm Miss Pale?«, begrüßte er sie, spürte dabei erneut die Befangenheit, die er stets schönen Frauen gegenüber verspürte. Ihn störte es nicht, dass Linda nicht eben eine Intelligenzbestie darstellte, diesen Umstand machte sie mit ihren hinreißenden Formen - zigfach wett. Sein umfangreicher Dienstplan ließ ihm auch keine Zeit für hohe Ansprüche. Er hatte sich oft vorgenommen, sie einmal einzuladen, doch bisher fehlte ihm, den wagemutigen Todespiloten, dazu einfach der Mumm.
  »Major McCormick, ich störe wirklich ungern«, erwiderte sie mit einer Stimme, die die Männer auf ihren Bänken dahinschmelzen ließ und sie tiefer in die Betrachtung ihrer blauen Augen, der atemberaubenden brünetten Mähne und des nicht unbeachtlichen Brustumfanges versinken ließ.
  »Da ist ein Herr von der Regierung«, erklärte sie mit hocherotischem Augenaufschlag. »Ein hoher Beamter aus dem Weißen Haus. Er ist vor wenigen Minuten mit einer Privatmaschine auf Alamo gelandet. Er meint, es sei äußerst dringlich und erwartet Sie in Ihrem Büro.«
  »Nun gut. Sie haben Glück, meine Herren. Unterrichtsende für heute. Den Rest des Tages stelle ich Sie frei, bis auf Sergeant Henrick, der sich noch ein wenig mit dem Simulator vergnügen darf. Nutzen Sie ihre Zeit sinnvoll, so lautet mein Tipp.«
  Er salutierte und die Soldaten sprangen auf. Der Major winkte ab. Er hatte es eilig, hinter Linda zu gelangen, bevor diese wieder in dem Barackendschungel verschwand und eines der unzähligen Büros aufsuchte.
  »Linda, wie sagten Sie hieß der prominente Besucher?«, fragte er sie, seine Gedanken auf den hohen Besuch und auf Linda gleichzeitig fixiert.
  »Sein Name war Anders, glaube ich«, antwortete sie lächelnd, zeigte ihm den nackten Ausschnitt ihres Rückens und verschwand.
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 Die Blicke der Passagiere wandten sich in offener Neugier dem armen Teufel zu, dessen Körper vollständig in Bandagen gehüllt, einem Bündel Elend gleich, in seinem Sitz kauerte. Judy und der Zargonier forschten ungeniert in den Empfindungen jener Leute herum, wobei das Mädchen oftmals ein Lachen unterdrückte und einen verständnislosen Blick ihres Bruders einhandelte. Zodiacs Emotionen äußerten sich jedoch gänzlich anders, zumal es für ihn eine Ungeheuerlichkeit darstellte, was jene Wesen bei seinem Anblick empfanden. Die einen verspürten Mitleid, was bewies, dass sie über ein ausgeprägteres, reiferes Ego verfügten, als jene, die den scheinbar Verletzten oder Aussätzigen als etwas Abstoßendes werteten. Dem Zargonier erschien es unmöglich, einem so schwer entstellten Geschöpf, das von Leid getragen wurde, Verachtung entgegenbringen zu können. Die Rätsel um die Widersprüchlichkeiten der menschlichen Wesensart mehrten sich und waren für das Fremdwesen nach wie vor Mysterium. Er ahnte, dass es größerer Weisheit als der seinen bedurfte, um die Geheimnisse dieses Planeten und deren Bewohner zu erforschen. Vorerst galt es nach wie vor, den Häschern zu entkommen, wobei Zodiac die nahende und entscheidende Konfrontation voraussah. Sie war unausweichlich.
  Judy strahlte beruhigende Impulse aus. Sie wirkte gelöster und von einer schweren Last befreit.
  »Es freut mich, dass es dir besser geht, Judy«, gab er ihr auf mentalem Wege zu verstehen. 
  »Ich bin müde, aber es geht mir gut«, antwortete sie. »Tommy und ich wissen jetzt, dass alles gut wird. Garry bringt uns in Sicherheit.«
  »Er ist ein besonderes Wesen seiner Art«, sandte der Zargonier. »Wir haben ihm unser Leben zu verdanken. Eine derartige Opferbereitschaft ist meinen bisherigen Erkenntnissen gemäß nicht unbedingt ein Erbgut eurer Art.


- Ende der Buchvorschau -
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